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granten Joseph de Maistre (D. Rostis-
lavlev) ein weites Spektrum von Per­
sönlichkeiten. Eine quantitative Vertei­
lung auf verschiedene Länder 
abzulesen, fällt allerdings insofern 
schwer, als die Stärke zahlreicher Arti­
kel gerade in der Wahrnehmung inter-
kulturereller Verschränkungen liegt. So 
etwa, wenn die Beziehungen zwischen 
Bernhardin de Saint-Pierre und Katha­
rina II. (A. Stroev) oder die Wirkung 
der englischen Aufklärung bei den 
französischen Enzyklopädisten (T. La-
butina) behandelt werden. In ersten 
Ansätzen läßt sich an diesem Band 
ablesen, wie diejenigen Forscher, die 
sich in Rußland mit der ausländischen, 
westlichen Geschichte befassen, die 
Dichotomie zur russischen, slavischen 
Geschichte zu überwinden. Beispiele 
sind die Untersuchung von L. Kisliagi-
na über Nikolai Karamsin oder von /. 
Lecilovskaja über den serbischen En­
zyklopädisten Zacharia Orphelin sowie 
von J. Ananian über Lazarevs Beitrag 
zur russischen Aufklärung. Dies ist ein 
bemerkenswerter Trend, denn die strik­
te Trennung beider Gebiete hatte in der 
Vergangenheit oft zur Folge, daß ei­
nerseits die exzellente Vertrautheit der 
„Westler" mit den internationalen hi-
storiographischen Standards wenig auf 
die gesamte russische Geschichts­
schreibung ausstrahlen konnte, und 
andererseits übten die Spezialisten der 
Geschichte Italiens, Frankreichs oder 
Englands oftmals eine große Zurück­
haltung gegenüber den hochpolitisier­
ten Auseinandersetzungen um die sog. 
vaterländische Geschichte, so daß pro­
fessionelle Reflexion und naiv­
objektivistische Erregung um die Deu­
tung der vielen strittigen Punkte in der 
russischen Geschichte jene Parallele 
beschritten, die erst im Unendlichen 
zusammentrifft. 

Liest man die Texte dieses Bandes 
im einzelnen, erweist sich, daß es kei­

neswegs um eine methodisch an­
spruchslose Erforschung einzelner 
Schicksale geht, die von solch weitver­
breiteten Annahmen wie der von der 
Kohärenz der personalen Entwicklung 
und der linearen Entfaltung durch So­
zialisation und lernende Adaption an 
einen Kontext ihren Ausgangspunkt 
nimmt. Ganz im Gegenteil, die Vielfalt 
persönlicher Reaktionen, die Suche 
nach den kulturellen Ausdrucksformen 
für individuelle Ziele in einem Zeitalter 
weitgehender zivilisatorischer Umbrü­
che, die Verkörperung von und Aus­
einandersetzung mit neuen Werten so­
wie die Wege der Bildung sind 
Schwerpunkte des Bandes. Dies zeigt, 
eine scheinbare Wende zur historio-
graphischen Präsentationsstrategie der 
vorherigen Generation von Historikern 
bleibt doch geprägt von Erfahrungen 
eines intensiven Kontaktes mit der 
neuen Kultur- und Mentalitätsge­
schichte seit den achtziger Jahren. Es 
bietet sich deshalb an, die west-östliche 
Kooperation nicht länger nur auf The­
men und Gegenstände (oder gar allein 
auf die Frage des Zugangs zu den in 
Rußland aufbewahrten Quellen) zu 
konzentrieren, sondern eine gemein­
same Methodendebatte zu führen. 
Sonst wird gerade die notwendige In-
ternationalisierung in diesem Bereich 
zu einem Motor des Rückfalls in kru-
den Positivismus. 

Matthias Middell 
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Die deutsche Geschichts- und Litera­
turwissenschaft haben sich lange Zeit 
erfolgreich geweigert, Reisen und die 
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daraus resultierenden spezifischen 
Quellen umfassend zur Kenntnis zu 
nehmen. In den letzten zwei Jahrzehn­
ten ist dagegen eine nahezu unüberseh­
bare Fülle an Fallstudien verschieden­
ster Provenienz erschienen. Neben 
literaturwissenschaftlichen Untersu­
chungen sind wichtige historische For­
schungen zur Realgeschichte des Rei-
sens, zur Wahrnehmung fremder 
Länder, zu kulturwissenschaftlichen 
und kulturanthropologischen Fragestel­
lungen und zur Alteritätsproblematik 
entstanden. 

Der von Otfried Dankelmann he­
rausgegebene Band vereint sechs Fall­
studien zu Reisen, wie sie unterschied­
licher sicherlich nicht sein können. So 
gehören die behandelten Reisenden 
nicht allein verschiedenen Epochen 
und Herkunftsländern an, auch differie­
ren z. T. die Zielländer und erheblich 
mehr noch die Motive ihrer Reisen. 
Der wichtigste Beitrag des Bandes 
stammt ohne Zweifel von Editha Ul­
rich. Darin widmet sie sich zunächst 
aktuellen Problemen der Forschung. 
Ausgehend von Herfried Muenklers 
Sammelband „Die Herausforderung 
durch das Fremde" (Berlin 1998) kon­
statiert sie ein steigendes Interesse ver­
schiedener Wissenschaftsdisziplinen 
am Phänomen der Fremdheit und ihrer 
Wahrnehmung („Ansätze zu einer 
Xenologie"). Im folgenden referiert sie 
die seit ca. 1980 zahlreich entstandene 
Reiseforschung. Deutlich zeichnet sie 
hierbei eine Entwicklung von der Er­
forschung des Reisens als kulturhisto­
risches Phänomen hin zu einer Erfor­
schung der Wahrnehmung fremder 
Welten durch Reisende nach. Über­
wiegend wird heute davon ausgegan­
gen, daß Reiseberichte weniger über 
die beschriebenen Länder als vielmehr 
über Denkstrukturen der Verfasser und 
über die Mentalitäten der Heimatländer 
aussagen können. Allerdings ist eine 

fundierte Quellenkritik der behandelten 
Reiseberichte unumgängliche Voraus­
setzung, um vorschnellen Schlüssen zu 
entgehen. Es verwundert etwas, daß 
Ulrich bei ihrem ansonsten sehr um­
fangreichen Literaturüberblick zwei 
grundlegende Studien wie die Disserta­
tion Michael Maurers und die Habilita­
tionsschrift von Horst Walter Blanke1 

nicht erwähnt. Der erste, mehr theoreti­
sche Teil ihres Beitrags schließt mit 
der Darstellung von Ortfried Schäffters 
vier Deutungsmustern von Fremdheit 
zur Erklärung systemspezifischer In-
nen-/Außenbeziehungen. Schäffters 
Theorie soll denn auch die Grundlage 
ihrer Untersuchung von Reisebriefen 
der heute eher in Vergessenheit gerate­
nen Esther Bernard darstellen. Die auf­
geklärte jüdische Schriftstellerin, 1767 
oder 1770 als Tochter einer wohlha­
benden Familie in Breslau geboren, 
hatte 1801/02 Portugal und England 
bereist. In ihren Reisebriefen, bis 1808 
in zwei Bänden veröffentlicht, kommt 
ihre Bewunderung für England und 
ganz besonders für seine Metropole 
London zum Ausdruck, die allerdings 
mit zunehmender Aufenthaltsdauer 
mehr und mehr kritische Töne auf sich 
zieht. A m Ende ihrer Reise steht die 
dauerhafte Niederlassung in London, 
wo sie bis auf kürzere Abschnitte in 
Deutschland und auf Malta bis zu ih­
rem Tode nach 1830 bleiben sollte. 

In eine ganz andere Zeit weist der 
folgende Beitrag von Gerrit Deutsch­
länder, der die England, genauer ge­
sagt, London betreffenden Passagen 
von Thomas Platters Reisebericht3 un­
tersucht hat. Der Basler Bürgersohn 
Platter (geb. 1574) hatte von 1595 bis 
1600 Frankreich, das nördliche Spanien, 
die Niederlande und England bereist. 
Interessant ist sein Bericht u. a. wegen 
der geschilderten Begegnungen mit 
Elisabeth I. und eines Besuchs im 
Theater, der wohl ersten Erwähnung 
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von Shakespeares Trauerspiel „Julius 
Cäsar". 

Auf eine bei Reiseberichten häufig 
anzutreffende Schwierigkeit weist 
Deutschländer hin, wenn er die Ten­
denz Platters zur werturteilsfreien Dar­
stellung erwähnt. So gestaltet es sich 
als schwierig, aus seinem Bericht Hin­
weise auf die eigene Person oder Iden­
tifikationsmuster zu entnehmen. Den­
noch kann Deutschländer Platter als 
einen Mann beschreiben, der sich eher 
als Deutscher denn als Schweizer ge­
fühlt haben dürfte. 

Einer der berühmtesten Reisenden 
der Weltgeschichte ist ohne Zweifel 
der russische Zar Peter I., der als Teil­
nehmer der „Großen Gesandtschaft" in 
den Jahren 1697 und 1698 Westeuropa 
besuchte. Von Januar bis Apri l 1698 
verweilte er auch in London, vornehm­
lich wohl, um sich seinen Leidenschaf­
ten, dem Schiffbau und der Navigation, 
zu widmen. Die Reise Peters ist er­
schreckend dürftig überliefert; ein 
Reisetagebuch existiert nur in Frag­
menten. Im Laufe seines Englandauf­
enthaltes hatte Peter wiederholt Gele­
genheit, mit einflußreichen englischen 
Klerikern (Gilbert Burnet, Bischof von 
Salisbury, Thomas Tenison, Erzbischof 
von Canterbury, William Penn jun.) 
lange und intensive Gespräche zu fuh­
ren. Harms Mentzel versucht bei der 
Auswertung von Briefen der engli­
schen Kirchenmänner, in denen sie auf 
ihre Begegnungen mit Peter Bezug 
nehmen, die Wahrnehmung des exoti­
schen Gastes und Rußlands darzustel­
len. 

Teilweise geprägt von Bekehrungs­
versuchen, schwankt ihre Wahrneh­
mung des russischen Zaren zwischen 
Euphorie und Enttäuschung. Einige 
kurze Bemerkungen über mögliche 
Folgen der Gespräche bei den petrini­
schen Kirchenreformen lenken den 
Blick auf das weite und in weiten Tei­

len unerforschte Feld einer Reisefol­
genforschung. 

Neunzehn französische Reisebe­
richte des 17. und 18. Jahrhunderts 
untersucht Sebastian Kühn in seinem 
Beitrag auf individuelle und kollektive 
Englandbilder, die er fünf Kategorien 
(Land der Freiheit, Insel des 
Wohlstands, Land der Philosophen, 
Sitten und Bräuche sowie der englische 
Charakter) zuordnet. Deutlich wird 
eine Tendenz in der Berichterstattung 
von der enzyklopädischen Landesbe­
schreibung hin zur Darstellung, besser 
noch, Konstruktion eines Nationenbil­
des durch die Reisenden, in dem der 
Mensch in Gestalt von Teilen der Be­
völkerung der bereisten Länder immer 
mehr an Bedeutung gewinnt. 

Mit einem nachgerade als typisch 
für Englandreisen betrachteten Phäno­
men, der technologischen Spionagerei­
se, beschäftigt sich U l f Hartmann. Er 
nimmt anhand der gedruckten Lebens­
geschichte des preußischen Bergbeam­
ten Friedrich August Alexander 
Eversmann, der in staatlichem Auftrag 
1783 u. a. Großbritannien besuchte, die 
Resultate einer solchen Reise in den 
Blick. Doch während die technologi­
schen Innovationen in Folge einer In­
struktionsreise recht häufig in den Fo­
kus der Forschung geraten sind,4 deutet 
gerade der Versuch Hartmanns, Ver­
änderungen in Eversmanns Vorstellun­
gen über Politik und Wirtschaft sowie 
in seinem Habitus nachzuzeichnen, auf 
ein lohnendes Feld einer künftigen 
Reiseforschung hin. 

Während sich England schon seit 
mehreren Jahrhunderten im Visier von 
Reisenden aus ganz Europa befunden 
hatte, kann Irland als lange vernachläs­
sigtes Zielland angesehen werden. Um 
so höher ist es zu bewerten, wenn Mar­
cus Rau zwei umfangreiche Beschrei­
bungen Irlands miteinander vergleicht. 
Es handelt sich um die Darstellungen 
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des englischen Agrarwissenschaftlers 
Arthour Young (1741-1820, in Irland 
1776-1779) und des deutschen Schrift­
stellers und Ethnographen Johann Ge­
org Kohl (1808-1878, in Irland 1842). 
Trotz des langen Abstands zwischen 
den Reisen der beiden Autoren scheint 
sich ihre Wahrnehmung Irlands und 
„der Iren" erstaunlicherweise recht 
häufig sehr zu ähneln. 

Die sechs im vorliegenden Band 
vereinten Studien lenken den Blick vor 
allem auf zwei große Bereiche künfti­
ger Forschungen im Zusammenhang 
mit Reisen in der Neuzeit. Einerseits ist 
Fragen der Fremd- und Eigenwahr­
nehmung verstärkte Aufmerksamkeit 
zu schenken, was gegenwärtig nicht 
nur kaum bestritten, sondern sogar ver­
stärkt gefordert wird. Andererseits 
zeigt sich aber, daß die weitestgehend 
für abgeschlossen erklärte, faktengesät­
tigte Realgeschichte des Reisens durch 
eine Reisefolgenforschung neue und 
durchaus wertvolle Impulse erhalten 
kann. Dabei reicht die Bandbreite der 
gedachten Reisefolgen von technologi­
schen Innovationen über politische, 
philosophische, künstlerische und kul­
turelle Transferprozesse bis hin zu in­
dividuellen Folgen, etwa für die Kar­
rieren einzelner Reisender. Ein 
Problem wird aber generell deutlich: 
Der Blick wurde bisher oftmals, wohl 
auch durch die hohe Zahl von litera­
turwissenschaftlichen Untersuchungen 
zum Thema, auf gedruckte Reisebe­
schreibungen verengt. Es ist an der 
Zeit, ihn auf die in Archiven und B i ­
bliotheken häufiger als gedacht hand­
schriftlich überlieferten Reisequellen 
auszuweiten. Dieser Mangel soll aber 
dem vorliegenden Band in keiner Wei­
se angekreidet werden. 
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